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„Resilienz und Frieden sind zwei Seiten einer Medaille“

Familien und junge Menschen im Inya Lake Park, West Bank, Yangon 2017 © Tanja Verena Matheis

In Myanmar gibt es bislang wenig öffentliche Klimakommunikation und -bildung. Anastacia Howe
und Nicole Tu-Maung organisieren deshalb Climate Talks (Klimagespräche). Im Interview berichten
sie über ihre Ideen zur Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen.
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Anastacia Howe ist die Gründerin und Geschäftsführerin von Conyat Create und lebt seit
acht Jahren in Myanmar. Sie arbeitete zuvor in den Bereichen Corporate Social
Responsibility und Impact Investment. Sie hat einen Master of Sustainability Leadership der
Universität Cambridge.

 
 

Nicole Tu-Maung
© Conyat Create

Nicole Tu-Maung ist Communications Officer bei Conyat Create. In dieser Rolle beschäftigt
sie sich u.a. mit dem Eventmanagement und der Erstellung von Trainingsmaterialien. Sie hat
einen Master im Umweltmanagement der Universität von Wisconsin-Madison.

Eure Organisation Conyat Create hat die Climate Talks im Januar 2019 gegründet. Was war
Eure Motivation dabei?

Anastacia: Wir arbeiten viel zu Themen des Klimawandels, z.B. in der Wasser- oder Forstwirtschaft
oder mit Gemeinden, um ein größeres Bewusstsein zu schaffen. Wir wollten unsere Erfahrungen an
Menschen weitergeben, die im Einzugsgebiet von Yangon leben. Wir begannen, Interesse bei jungen
Burmes*innen aus Yangon zu wecken. Wir alle wissen, dass Myanmar heute als das am
zweithäufigsten gefährdete Land für Effekte des Klimawandels angesehen wird.

Climate Talks
Climate Talks ist eine Initiative von Conyat Create, um drängende Fragen im Zusammenhang mit
dem Klimawandel anzugehen. Jeden Monat gibt es einen Themenschwerpunkt, zu dem
Referent*innen zu einer Veranstaltung nach Yangon eingeladen werden. Vor der Veranstaltung

https://conyatcreate.com/


posten studentische Freiwillige Inhalte in sozialen Medien, die sie auf den Kontext Myanmars
zugeschnitten haben, um das Publikum auf den Themenschwerpunkt einzustimmen. Die
Klimagespräche werden von Conyat Create aus Gewinnen aus Beratungsdienstleistungen finanziert.

Welche Organisationen habt Ihr zuerst kontaktiert, um die Initiative in Gang zu bringen?

Anastacia: Wir wollten eine Möglichkeit für eine kostenlose Veranstaltung schaffen, bei der
Menschen sich mit Expert*innen austauschen und anschließend Informationen vertiefen können,
z.B. um dies später in ihren eigenen Arbeitsbereichen zu nutzen. Unser erstes Thema war der
Boden.

Damit wollten wir zeigen, wie sehr verschiedene Themen miteinander verbunden sind. Wir luden das
Start-Up Bokashi ein, das einen Vortrag über Kompostierung, die Bedeutung der Bodenregeneration
und über sein Projekt zur Bodenrevolution hielt. Wir stellten einige Fakten über den Klimawandel
und den Boden zur Verfügung.

Ich könnte mir vorstellen, dass es aufgrund der Fachsprache schwierig ist, eine
gemeinsame Sprache zu finden.

Anastacia: Wir arbeiten mit studentischen Freiwilligen, die uns helfen, die Themen des
Klimawandels in Alltagssprache aufzuschlüsseln, durch Videos, Vlogs oder Fotos. Das hilft, eine
Grundlage zu schaffen, bevor die Leute zu den Climate Talks kommen. Intern haben wir einen
Themenkalender. Wir recherchieren, wer die wichtigsten Expert*innen für diese Themen sind. Dann
diskutieren wir mit unseren Freiwilligen und den Redner*innen, wie wir unser Publikum dazu
bringen können, sich mit den Informationen auseinanderzusetzen.

Wir versuchen, eine Gruppenaufgabe auf Basis der von den Expert*innen vermittelten Informationen
zu entwickeln. Wir hatten zum Beispiel eine Einheit über den Klimawandel und nachhaltige Städte.
Am Ende stellten die beiden Moderatoren, ein Stadtplaner und ein Architekt, eine Aufgabe. Die
Teilnehmenden sollten sich eine Strategie ausdenken, wie sie die Tragweite der
Überschwemmungen in Yangon kommunizieren, und wie sie ein Abfall-Managementsystem
verwalten würden. Wir nutzen Informationen aus unserer aktuellen Kampagne sowie aus der
Präsentation, um diese Gruppenaufgabe zu bearbeiten.

https://bokashimyanmar.com/
https://bokashimyanmar.com/


Müllsammler in der Insein Deponie © Conyat Create

Wer ist Euer Publikum?

Anastacia: Unsere Teilnehmer*innen sind jeweils zur Hälfte Expats und Menschen aus Myanmar.
Sie haben ein persönliches Interesse oder arbeiten in einer Organisation, die sich mit dem
Klimawandel beschäftigt. Die Expert*innen arbeiten in der Regel bei Organisationen, die sich auf
Abfall-Management, Wasserkraft oder Solarenergie spezialisiert haben.

Informationen über den Klimawandel sind nicht leicht zugänglich, da sie oft in langen Berichten
aufbereitet sind – auf Englisch und sehr technologieorientiert oder wissenschaftlich. Das macht es
für den Durchschnittsmenschen wirklich schwer zu verstehen.

Wie kommt Ihr mit potentiellen Freiwilligen in Kontakt?

Nicole: Wir veröffentlichen Bewerbungs-Aufrufe auf unserer Facebook-Seite. Viele Menschen, die
sich generell für den Klimawandel interessieren, sind bereits bei den Climate Talks angemeldet,
wenn sie von diesen Aufrufen erfahren. Da wir Bewerbungen aus dem ganzen Land bekommen,
interviewen wir per Skype oder Telefon.

Die Freiwilligen müssen nicht unbedingt aus Yangon kommen. Diejenigen, die von hier sind, können
sich bei Organisation und Veranstaltungen jedoch mehr einbringen. Es ist aber auch großartig, dass
Menschen aus anderen Teilen des Landes ihre Sichtweise zu diesen Themen teilen.

Wie schafft Ihr mit den Freiwilligen eine gemeinsame Basis für das Erstellen und Teilen
der Medieninhalte?

Nicole: Die Freiwilligen treffen sich zweimal im Monat in unserem Büro und machen sich mit
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unserem hauptamtlichen Conyat-Team an die Arbeit. Wir sagen, „Ok, das ist das Thema des
Monats“, und überlassen ihnen dann die Recherche und das Herstellen inhaltlicher
Zusammenhänge. Wir helfen ihnen dabei, die Inhalte online zu stellen.

Es ist bestimmt interessant, in einer internationalen Gruppe zu arbeiten und mit
Menschen aus städtischen und ländlichen Regionen zu interagieren. Inwiefern erlebt Ihr
bei diesem Projekt Sprachbarrieren?

Anastacia: Wir sind ein Team von elf Personen mit nur vier ,Expats‘, mich eingeschlossen. Viele
unserer Freiwilligen sind Studierende an Universitäten in Yangon oder sie arbeiten in Teilzeit an
anderen Orten. An sich haben wir keine Sprachbarrieren. Zwei Projektbetreuer*innen aus Myanmar
begleiten die Freiwilligen. So kann der Austausch auch auf Burmesisch stattfinden.

Nicole: Es ist Teil unserer Unternehmenskultur, dass wir verschiedene Kulturen und Sprachen
respektieren. Unser Büro ist ein Open Space. Je mehr Leute sich einbringen können, desto besser
kann das Ergebnis werden – vor allem, wenn man Leute mit fundierten lokalen Kenntnissen hat,
aber auch Leute, die Erfahrung mit der Arbeit auf globaler Ebene haben. Durch die Freiwilligen
hören wir die Stimmen der Jugend. Myanmar hat eine lange Kultur mit strengen Hierarchien
hinsichtlich Alter und Geschlecht. Diese Art von Arbeitskultur bricht das auf. Das Conyat-Team
selbst besteht hauptsächlich aus Frauen. Und viele der Freiwilligen sind ebenfalls Frauen.

Eindrücke von einem Climate Talk, Veranstaltungsort Seedspace, Yangon 2019 © Conyat Create

Die Regierung Myanmars hat letztes Jahr, wie Ihr auch in Euren Veröffentlichungen
erwähnt, im Rahmen der Myanmar Climate Change Policy angekündigt, dass sie die
Bildung in Sachen Klimawandel verbessern wird. Wie würde Eure Initiative in die
öffentliche Klimabildung passen?

http://unhabitat.org.mm/wp-content/uploads/2019/06/MCCP_2019.pdf


Nicole: Leider geht diese Art von Veränderung des Bildungssystems eher langsam vonstatten. Es
gibt eine niedrige Verbleibquote von Schüler*innen im Bereich der staatlichen Hauptschulbildung,
vor allem in ländlichen Gebieten, wo Jugendliche teilweise arbeiten, um ihren Familien den
Lebensunterhalt zu sichern. Die Fortsetzung der Climate Talks wird zeigen, dass wir uns nicht nur
auf das öffentliche Bildungssystem verlassen können.

Anastacia: Myanmar ist ein großes Land und die Regierung hat so viel zu tun. Es gibt einfach nicht
genug Organisationen, die in die Klimabildung investieren. Vieles davon ist auf Klimaschutz in Bezug
auf spezielle Interessengruppen ausgerichtet. Bildung und Bewusstsein stehen oft hinten an.

Angesichts der hohen Beteiligung von Jugendlichen könnten wir die Vermittlung von Klimawissen
etwa in Mandalay nutzen, um von dort aus Ortsgruppen in verschiedenen ethnischen Staaten zu
gründen. Und sollte die Regierung dann später Lehrpläne für Schulen entwickeln, dann können
diese Informationen sie dabei unterstützen.

Ihr möchtet eine Klimabewegung inspirieren. Steht Ihr in Kontakt mit jungen
Aktivistinnen und Aktivisten, wie Aye Ko Htut oder Kyaw Ye Htet, die die Yangon-
Kampagne von Fridays for Future organisiert haben?

Anastacia: Wir stehen in Kontakt, haben aber bisher keine Gespräche über eine Zusammenarbeit
geführt. Ich unterstütze den Aktivismus und die friedlichen Proteste in der Stadt, die sie anführen,
voll und ganz. Unsere Klimabewegung ist etwas anders. Wir bringen Leute zusammen, um über den
Klimawandel zu sprechen und geben den Menschen die Instrumente an die Hand, die sie brauchen,
um etwas zu verändern. Ich denke, dass sich unsere Bewegungen unterscheiden, aber auch
ergänzen.

Nicole: Zum Beispiel werden wir 2020 studentischen Aktivist*innen in einer Einheit eine Plattform
geben, um über ihre Rolle in der Klimabewegung zu sprechen. Es gibt es also ein gewisses Potential,
die beiden Arten von Klima-Aktivismus zu verbinden.

Im Oktober und November 2019 habt Ihr Euch auf nachhaltige Städte und nachhaltigen
Tourismus fokussiert. Wie kann eine Organisation den Klimaschutz vertreten aber auch
mit den Herausforderungen des Reisens umgehen, besonders wenn man um das Fliegen
nicht herumkommt?

Anastacia: Hm (überlegt). Das ist schwierig in Myanmar, nicht nur für uns. Das Land ist ziemlich
groß. Der Zugang zu einigen Gebieten ist nicht immer gegeben, die Straßeninfrastruktur nicht
immer vorhanden. So bleibt vielen Organisationen nur das Fliegen. Was uns in Myanmar fehlt, ist
das Gespräch darüber, wie man den eigenen CO2-Fußabdruck kompensieren kann, z.B. durch die
Regeneration der Mangroven. Der private Sektor ist außen vor, wenn es um Klimaresistenz und -
anpassung geht.

Für Unternehmen gibt es kein gutes Weiterbildungsangebot, z.B. wie man den Fußabdruck messen
kann, geschweige denn, wie man in dieser Hinsicht etwas zurückgeben oder Resilienz-Strategien
erarbeiten kann. Ich glaube, das alles entwickelt sich langsam, sehr langsam, und wenn die
Regierung ein bisschen mehr Politik zum Klimawandel macht, sehen wir wahrscheinlich ein bisschen
mehr Bewegung. Es ist eine Gelegenheit für Conyat, dieses Jahr darüber nachzudenken, wie man die
Climate Talks ausweiten kann, um den privaten Sektor besser mit einzubeziehen.
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Der Privatsektor spielt eine große Rolle, aber auch die Politik. Die ethnischen Staaten
Myanmars, die besonders anfällig für die Auswirkungen des Klimawandels sind, sind auch
politisch umkämpft. Wie kann man Eurer Meinung nach hier effektiv gegen den
Klimawandel vorgehen und Klimaschutzmaßnahmen umsetzen?

Nicole: Die meisten Orte, die am stärksten vom Klimawandel betroffen sind, sind auch von anderen
Problemen wie Armut und gender-spezifischer Ungleichheit betroffen. Es ist kein Zufall, dass die
ärmsten und konfliktreichsten Orte am verwundbarsten durch den Klimawandel sind. Es zeigt uns,
dass wir Lösungen für Armut und die Konflikte finden müssen, wenn wir den Menschen jemals aus
dieser Klimakrise heraushelfen wollen.

Anastacia: Mir fallen hier besonders die ethnischen Gruppen ein. Sie leben in Gebieten in
Myanmar, die reich an Ressourcen sind, aber sie haben keinen Zugang zu Bildung und Infrastruktur.
Ihnen werden viele Rechte verweigert, aufgrund ihrer Gruppenzughörigkeit, die die Regierung
Myanmars festgelegt hat. In ihren Gebieten gibt es im Grunde genommen andere Gesetze. Es sind
leider diese Gebiete, die am anfälligsten für die Auswirkungen des Klimawandels sind.

Es geht nicht mehr nur um die Menschenrechte, sondern auch um das Recht auf eine sichere und
intakte Umwelt, auch für zukünftige Generationen. Es wäre sinnvoll, diese Gruppen mit an den
Verhandlungstisch zu bringen. Aber ich glaube nicht, dass Privatsektor oder Regierung genug Zeit
und Ressourcen investieren, um das Wissen und die Informationen zu nutzen, die diese Menschen
haben. Es geht immer nur darum, ihnen etwas, z.B. Ressourcen, zu nehmen.
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Wie kann Myanmar gesamtheitlich, als Volkswirtschaft betrachtet, von
Klimaschutzmaßnahmen profitieren?

Anastacia: Ich denke, hier geht es um Technologie. In Myanmar gibt es einen starken Zuwachs an
Sozialunternehmer*innen und Start-ups, die Technologien entwickeln und Geschäftsmodelle
entwerfen, um soziale und ökologische Probleme anzugehen. Was bei dieser Entwicklung fehlt, ist
der stärkere Fokus auf Klimaschutz, Klimaresilienz und Klimaanpassung.

Wir beobachten, dass sich viele Investor*innen derzeit mit der Finanzierung befassen und
versuchen, die junge Öffentlichkeit dazu zu bewegen, über Geschäftsmodelle nachzudenken, die
einen Klimafokus haben. Das hat gerade erst begonnen. Ich wäre nicht überrascht, wenn das in den
nächsten Jahren weiter zunimmt, solange es eine Nachfrage gibt.

Nicole: Klimaschutzmaßnahmen werden der Wirtschaft Myanmars langfristig zugutekommen, z.B.
wenn wir jetzt Maßnahmen für nachhaltige Forstwirtschaft oder Fischerei ergreifen. Für zukünftige
Generationen ist es so wichtig, eine Wirtschaft um diese nationalen Ressourcen herum zu
entwickeln.

Aber wenn wir nur auf Ausbeutung setzen, werden unsere Ressourcen schnell erschöpft sein und
Myanmar wird dieser Lebensgrundlage beraubt werden.

Spielen die Machtverhältnisse zwischen Militär und Regierung aus Eurer Perspektive eine
Rolle für Klimaschutzmaßnahmen, z.B. für die Klimafinanzierung oder die Start-up-Szene,
die sich speziell auf Klimaschutz-Technologien konzentriert?

Anastacia: Alle Interessenvertreter*innen spielen in Myanmar eine Rolle, sei es die Regierung oder



das Militär. Aber wenn ich an das Militär denke, denke ich nicht nur an das Militär der Regierung,
sondern an Ethnic Armed Organisations (EAOs). Ich denke, dass es hier einen Unterschied gibt. Die
EAOs, die in Staaten außerhalb des Einflussbereichs der Regierung das Sagen haben, spielen eine
Rolle beim Klimaschutz, weil sie die erste Verteidigungslinie für die ethnischen Gebiete sind.

Und es gibt Organisationen, die mit EAOs zusammenarbeiten, was Governance, Corporate Social
Responsibility und Umweltmanagement betrifft. Der Klimaschutz wird als eine weitere,
eigenständige Initiative angesehen. Deshalb dauert es in Myanmar so lange, den Plan für eine
nachhaltige Entwicklung voranzubringen, in dem der Klimawandel berücksichtigt wird. Es gibt
immer noch kein Gesetz zum Klimawandel. Um eines auf den Weg zu bringen, sind die
Machtverhältnisse im Land in der Tat eine Herausforderung.

Ethnic Armed Organisations (EAOs)
Seit 1949, dem Jahr der Unabhängigkeit Myanmars von der Kolonialmacht Großbritannien, erhoben
sich zahlreiche ethnischen Gruppen des Landes im bewaffneten Widerstand, um größere Autonomie
gegenüber der mehrheitlich bamarischen Regierung einzufordern, darunter mindestens 53
ethnische Armeen und Parteien. Trotz immer wieder aufkommender Bemühungen um das Beenden
der Kämpfe zwischen den EAOs und den Streitkräften der Zentralregierung, zuletzt seit 2011,
stagnieren die Friedensgespräche. Der Bürgerkrieg im Norden, Nordosten und Westen Myanmars
hält weiter an. In vielen Bereichen stellen EAOs, oft in Zusammenarbeit mit lokalen und
internationalen Organisationen, zentrale Dienstleistungen für die lokale Bevölkerung bereit. EAOs
genießen vielerorts mehr lokale Anerkennung und Unterstützung als die Zentralregierung.
Nichtsdestotrotz verfolgen sie oft eigene, wirtschaftlich orientierte Interessen.

Ist es Eurer Meinung nach möglich, den Klimaschutz in den Friedensförderungsprozess zu
integrieren?

Anastacia: Es ist möglich, es ist nur eine Frage der Zeit. Zum Beispiel hat die Regierung letztes
Jahr erst rund 30 Aufträge für Wasserkraft-Projekte erteilt. Sie suchen also nach erneuerbarer
Energien. Myanmar hat allerdings das Problem, dass die Gemeinden nicht richtig in die
Entscheidungsfindung eingebunden werden, was die Umwelt und die Transparenz von
Umweltverträglichkeitsprüfungen angeht. Es gibt also immer noch grundlegendere Fragen, die
innerhalb des Landes gelöst werden müssen, bevor wir uns mit der Integration des Klimawandels
bzw. des Klimaschutzes in den Friedensprozess befassen können.

Wir tun derzeit nicht genug dafür, eine dauerhafte Widerstandsfähigkeit aufzubauen. Für mich sind
Resilienz und Frieden in gewisser Weise zwei Seiten einer Medaille. Sie spiegeln die Notwendigkeit
und das Recht auf eine gesunde und sichere Umwelt wider. Um das zu erreichen, muss es das Recht
geben, an einer informierten Entscheidungsfindung teilzunehmen.

Ihr habt viel von der Nutzung und dem Management von Ressourcen gesprochen. Denkt
Ihr, dass das kürzlich in Thailand erlassene Verbot von Plastiktüten auch in Myanmar
umgesetzt werden könnte?

Anastacia: Das würde ich gerne sehen. Ich denke, ein solches Gesetz wäre ein guter Anfang. Es
würde eine Haltung zeigen. Andererseits wäre es schwierig, entsprechende Monitoring- und
Evaluierungsmaßnahmen sowie einen regulatorischen Rahmen zu etablieren, um sicherzustellen,
dass sich die Menschen auch wirklich daran halten. Zudem grenzt Myanmar an Thailand, China und
Indien. Es gibt dort einen undokumentierten Handel von Waren. Das ist eine weitere
Herausforderung.
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Nicole: In städtischen Gebieten gibt es meiner Meinung nach Hoffnung, denn ich sehe viele junge
Leute, die sich sehr leidenschaftlich für die Reduzierung von Plastikabfällen einsetzen, vor allem
weil es ein so sichtbares Problem ist. Wenn diese jungen Menschen die nächste Gesellschaft
anführen, wäre ein solches Gesetz möglich. In ländlichen Gebieten müsste sich die Regierung sehr
auf den Zugang zu sauberem Wasser, auf Bildung und Armutsbekämpfung konzentrieren, damit die
Menschen in der Lage sind, Prioritäten zu setzen und die Wahl treffen zu können, Plastik zu
reduzieren. Selbst wenn die Menschen motiviert sind, gibt es dazu bisher nur wenige Anreize.
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